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Ein Luſtſpiel. rathet, obgleich er aber beim Tode ſeiner Frau ſagen 
konnte, wie Ludwig XIV. beim Tode der Königin: es 
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ganz 38 Jahren, der ſich noch eine jugendliche Kraft An 12 Ta 5 1 gerade in Alfreds 
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nacht, wenn die Mutter eben eingeſchlafen iſt ... 


mußte jetzt bald ein Entſchluß gefaßt werden. Der 1 
Aber das iſt abſcheulich .... ein junges Mädchen fo 


Baron ſelbſt hatte ſich ſchon zu zwanzig Jahren verhei⸗ 
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tief geſunken .... mein armer Sohn iſt verloren. — 
Und feine lebhafte Phantaſie malte ihm alle Folgen ei⸗ 
ner Verführung, eine gekränkte Familie, die für ihre 
verletzte Ehre die einzig mögliche Entſchaͤdigung — eine 
Heirath fordert er ſah ſchon einen ganzen Schwarm 
von Brüdern, Onkeln, Vettern den Degen wider Alfred 
zucken, und den Eintritt ſeines Sohnes in die Welt 
durch Duelle bezeichnet. Er verſchloß das Album ſorg⸗ 
ſam wieder und verließ das Zimmer ſeines Sohnes, 
um ſich etwas auf die Lauer zu legen. Sein erſter 
Gang war in den Stall, dort ſah er einen Jokei, der 
einen ſchönen Rappen, das Lieblingspferd Alfreds, putzte. 
Da werden ſchon Anſtalten zum nächtlichen Ritte ger 
troffen; ſagte er ſich. Er rief den Bedienten herbei: 
Höre Jean, ich will Dich um Einiges fragen, antworte 
ehrlich, oder ich jage Dich fort, und zwar auf der 
Stelle. Haſt Du mich verſtanden? 

Ja, gnädigſter Herr, antwortete der Jockei, und 
ließ feine Bürfte fallen. 5 

Mein Sohn reitet alle Tage aus, und Du reiteſt 
immer mit ihm. * 

Ja, gnaͤdiger Herr. 

Wohin reitet Ihr? 

Immer an denſelben Ort, Herr. 

Schön, aber 5 8 Ort ? 

nädiger Herr, ich — 

— 3 252 Sch jage dich auf der Stelle fort, wenn 
Du nicht antworteſt. 

Gnädiger Herr, wir reiten nach Sceaux. 

Nach Sceaur ſelbſt? 

Nein, rechts vom Wege ab nach einem kleinen Hauſe, 
das kleine Fenſterläden hat. 

Und in dieſem Hauſe wohnen? 

Ein alter Gärtner, dann eine Kammerfrau und 
eine Köchin. 

Ich jage Dich fort, wenn Du mir nicht ſagſt, was 
ich wiſſen will. 

Gnädiger Herr, es wohnt auch eine Dame mit ih⸗ 
rer Tochter da. 

De Tochter heißt Clementine. Du ſiehſt, ich 
weiß Alles, ſagte der Baron, und fragte dann weiter: 
Wie alt iſt die Tochter ? 

Ach, gnädiger Herr, fie iſt ein Kind von höchftens 
fünfzehn Jahren. N 

Schön? 


on? IR 
Herr Alfred ſagt, fie ſei ſchön, und ich glaube es 
auch, denn 
Teint, da müßt es ſchlimm fein, wenn .. - 
Schon recht. Mein Sohn hat Dir befohlen, dieſen 
Abend um eilf Uhr die Pferde bereit zu halten, er will 
nach Sceaur reiten. 
Ja, gnädiger Herr. 
Seid Ihr ſchon oft zu ſo 


fpäter Stunde dort ges 
weſen? 


Niemals, gnädiger Herr, heute hat mir Herr Alfred 


zum erſten Male befohlen, noch ſo ſpaͤt zu ſatteln. 


fünfzehn Jahre, ſchwarzes Haar, ein frifcher- 


Herr von Vigneur nahm ſeine Maßregeln wie ein 
vorſichtiger Feldherr; einer ſeiner Freunde mußte ſich 
Alfreds Punkt acht Uhr Abends verſichern und bürgte 
dem Vater für ihn bis um acht Uhr Morgens. Er 
ſelbſt beſtieg um eilf Uhr Alfreds geſattelten Rappen 
und trabte nach Sceaur. Einige Minuten vor zwölf 
war er dort und da zeigte ihm Jean, der hinter ihm 
ritt, ein Landhaus, deſſen weiße Mauern durch die 
Nacht ſchimmerten. 

Hier iſt das Haus, gnädiger Herr. 

Die Thür wird offen ſein, iſt ein Hund da? 

Nein, Niemand wohnt ſonſt im Hauſe, als ein al⸗ 
ter Gärtner, der ſich regelmäßig jeden Abend betrinkt 
und der jetzt ſchon lange ſchnarcht; dann ſind noch ein 
Paar Frauen da, die auch ſchon laͤngſt in den Federn 
ſein werden. N 

Noch eins, wie heißt denn die Mutter der Made: 
moiſelle Clementine? 

Madame Gerard. 

Iſt Madame Gerard reich? 

Der gnädige Herr wird wohl einſehen, daß Damen, 
die in einem kleinen Hauſe wohnen und nicht Kutſcher 
und Pferde haben, nicht reich fein können, doch ſcheinen 
ſie ſehr wohlhabend zu ſein. . 

Der Baron fprang vom Pferde, warf Jean die Zu— 
gel zu, und ging behutſam aber raſchen Schrittes auf 
das Haus zu, deſſen Thür, wie er ſich gleich gedacht 
hatte, nicht verſchloſſen war. Durch einen kleinen Vor⸗ 
platz eilte er in den grünen Saal. Der Mond ſchien 
nicht, aber funkelnde Sterne erhellten die Nacht ſo, 
daß, um mit dem engliſchen Dichter zu reden, die Dun⸗ 
kelheit ſichtbar war, und der beſorgte Vater eine weiße 
Geſtalt unterſcheiden konnte, die auf einer Gartenbank 
ſaß; er trat auf ſie zu, und redete ſie, damit ſie keinen 
Augenblick in Zweifel bleibe, daß er um feines Sohnes 
und ihr Geheimniß wiſſe, gleich mit den Worten an 
„Mademoiſelle, ich bin nicht Alfred, den Sie erwarten, 
ich bin fein Vater, der Baron von Vigneur; erſchrecken 
Sie nicht darüͤter, mein Kind, Sie find deshalb nicht 
verrathen, eine ſehr natürliche Sorgſamkeit läßt mich 
den Handlungen meines Sohnes mit ſpähendem Auge 
folgen und ſeine Schritte überwachen; ich habe ſein 
Geheimniß entdeckt und erfahren, daß er ſo glücklich 
war, Ihre Aufmerkſamkeit zu erregen und auch das 
Rendezvous dieſer Nacht iſt mir nicht verborgen geblie— 
ben, mein Sohn aber iſt nicht mehr Herr ſeiner Zeit 
und ſtatt ſeiner bin ich hier. (Fortſetzung folgt) 


Ein Wort über ländliche Communal-⸗Ordnungen 
(Beſchluß.) 


Dies in Betreff ſeiner äußern Stellung. Was aber 
feine Amtlichkeit ſelbſt anbelangt, fo muß fle in der Art 
ſein, daß ſie ihn in fortwährender Berührung mit dem 
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Landmann unterhält, damit er den Geiſt und Sinn des⸗ 
ſelben ſich zu eigen macht. Hiezu eignet ſich vorzüglich 
das Amt eines Landrathes und eines Domainen-Beam: 
ten, indem dieſen Perſonen die Gemeinden in Betreff 
der Schulen, der polizeilichen Angelegenheiten u. ſ. w. 
untergeordnet find, Dieſer Beamte muß nach den Bor: 
ſchlägen des Predigers die Gemeinde zur Anſchaffung 
der noͤthigen Lokale, der nothwendigen Schulbücher u. 
ſ. w. anhalten; er muß ſelbſt öfter ſich von dem Aeu⸗ 
ßern der Schule und dem kräftigen Wirken der Lehrer 
überzeugen; er muß alle Monate von den Schulvor— 
ſtehern und den Ordnungsbeamten (Schülern) die Liſte 
der Fehlenden einfordern, und die treue Einziehung der 
Strafen von den Eltern bewirken, ohne dabei den Leh⸗ 
rer und Prediger als die Urſache der Einziehung und 
der Anzeigen darzuſtellen, damit nicht Feindſchaft die 
Folge iſt. Auf dieſem Wege wird eine geiſtig kräftige 
Nachkommenſchaft entſtehen, und es ſcheint mir gut, 
wenn dieſem Beamten ein ſo großer Einfluß auf die 
Schule gegeben wird, da er den Gemeinden ſo nahe 
ſteht. Dieſer Beamte muß ſich allmälig zuvörderſt 
durch die Schulzen und Schöppen eine genaue Kennt⸗ 
niß der im Orte beſtehenden Gewohnheiten, Gerechtig⸗ 
keiten Laſten u. ſ. w. verſchaffen; dann einzelne Ge— 
meindeglieder nach und nach hierüber hören, und fo 
lange fortfahren, bis ſämmtliche Gemeindeglieder ver: 
nommen ſind. Er muß dann das Geſammelte in ein 
Ganzes zuſammenbringen, und dies wiederum der Ge⸗ 
meinde vorlegen. Sobald Streitigkeiten eutſtehen, muß 
der Beamte dieſelben im gütlichen Wege beſeitigen, und 
höchſtens Schiedsmänner, nie aber den Richter zuziehen. 
Das hieraus Gebildete wird die Grundlage eines Sta— 
tuts, welches der Regierung vorzulegen und worüber 
deren Monita zu vernehmen, eventualiter deren Beſtä— 
tigung zu erbitten iſt. Wenn dieſe erfolgt, legt der 
Beamte das Statut einem Gericht vor, und ſämmtliche 
Dorfselnwohner müſſen ſich zur Haltung gerichtlich ver— 
binden, wobei nur feſtzuſtellen iſt, daß dem Staate das 
Recht vorbehalten wird, Aenderungen desſelben zu be— 
ſtimmen und daß auch durch einen unter Leitung des 
Beamten zu faſſenden gültigen Dorfbeſchluß mit Genchs 
migung der Regierung Aenderungen bewirkt werden 
können. 
Hiebei iſt natürlich zugleich feſtzuſtellen, wann ein 
gültiger Dorfsbeſchluß vorliegt, wobei dann auch die 
Prinzipien einer Verwaltung, eines Ausſchuſſes u. ſ. w. 
regulirt werden müſſen, zugleich aber darauf zu ſehen 
iſt, daß eine Uebereinſtimmung im Staate oder doch in 
den Provinzen entſteht. Bei dieſer Gelegenheit würde 
den fo unangenehmen vielen Prozeſſen gegen den Fiskus 
vorgebeugt werden. 

Aus dem Vorſtehenden erhellt, daß nur Rechtsge⸗ 
lehrte, welche vollſtändig mit Provinzialrechten bekannt 
ſind, dieſe Beamte ſein können, die aber nicht in dem 
Amte ihr Brod blos finden, ſondern auch dieſe Angele- 
genheit mit Liebe und Umſicht betreiben müſſen. Koſten⸗ 
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frei für den Staat kann dies nicht bewirkt werden, 
vielmehr müſſen gerade deshalb gewandte Rechskundige 
das Ganze bearbeiten, weil verſchiedene Intereſſen den 
Gutsbeſitzer und den Dorfseinwohner leiten, und die 
entſtehenden Streitigkeiten und Mißhelligkeiten mit Um⸗ 
ſicht zu beſeitigen ſind. Eine Koſtenerſparniß iſt zwar 
in einem Staate unumgänglich nothwendig und es wird 
dieſelbe mit lobenswerthem Eifer in unſerm Vaterlande 
bedacht. Dieſe muß aber auch am rechten Orte ein⸗ 
treten. Eine nothwendige Ausgabe ſchafft oft Wohl⸗ 
ſtand. So wird es auch in dieſem Falle ſein. Die 
Zeit lehrt, daß die Verhältniſſe der Dorfſchaften in ſich 
ſchon von der Art ſind, daß koſtbare und weitläufige 
Streitigkeiten entſtehen. Das Hauptaugenmerk des 
Staats muß dahin gerichtet werden, dieſe zu verhüten. 
Sobald auf dem vorgeſchlagenen oder einem andern 
Wege eingeſchritten wird, erſpart der Staat dem Land⸗ 
mann bedeutende Koſten, und hauptſächlich Zeit. 
Dies befördert den Wohlſtand und dieſer Ruhe und 
Glück. Es wird auch dann zugleich der Landmann die 
weiſe Fürſorge für ihn anerkennen und ſo immer mehr 
die innere Zufriedenheit begründet und befördert werden. 
Hiebei entgeht aber der Staat der Nothwendigkeit, un⸗ 
vorbereitet eine Ordnung geben zu müſſen, die leicht 
Unheil bringen könnte. — Eine große Freude war es 
für mich, zu erfahren, daß auch der Landgemeinden in 
dieſer Beziehung gedacht wird, damit ſie das in dieſem 
Jahrhunderte ihnen Geſchenkte, Freiheit und Eigenthum, 
zweckmäßig zu gebrauchen und anzuwenden lernen. Möch⸗ 
ten dieſe Worte und Anſichten die gewidmete Auf⸗ 
merkſamkeit vergrößern und möchte wenigſtens auf dem 
von mir vorgeſchlagenen oder auf einem andern zweck⸗— 
mäßigeren Wege ein Verſuch, der ſich gewiß bewähren 
wird, gemacht werden. 

Dieſe hier ausgeſprochenen Ideen haben mich ſchon 
lange beſchäftigt und ich wünſchte ein Amt zu bekleiden, 
in welchem ich ſelbſt den Verſuch anſtellen könnte. 
Da jedoch dieſer Wunſch nicht erfüllbar iſt, ſo halte 
ich es für meine Pflicht, meine Gedanken mitzutheilen, 
in der Hoffnung daß bald Verſuche angeſtellt, und be⸗ 
währte, aber noch rüſtige Rechtsgelehrte in verſchiedenen 
Provinzen und Kreiſen den Landräthen zur Seite ger 
ſtellt oder ſolche zu Domainen-Beamten ernannt werden, 
wenn es nicht vorgezogen würde, eine Provinz mehrern 
Beamten dieſer Art anzuvertrauen, und dieſe unter ſich 


conferiren zu laſſen. 
ö * 1. 


* 
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Es giebt überall Männer von Geiſt und Herz, 
welche ſich damit einverſtanden erklären, daß das nächſte 
und fruchtbarſte Mittel zur Heranbildung der Bürger 
für die Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten das 


werden müſſen. 
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literariſche ſei. Aber auch dieſes Mittel wird eine ge⸗ 
wiſſe Einſeitigkeit behalten, ſo lange die Kommunalzeitun⸗ 
gen, von denen hier die Rede iſt, nur das Intereſſe ei⸗ 
nes Ortes im Auge haben, und ſich über die Grenzen 
dieſes engen Kreiſes nicht hinaus wagen. Die Vertre⸗ 
ter einer Kommune müſſen ſich auch ſolche Er fabrun⸗ 
gen zu Nutze machen können, welche auf fremdem Ge: 
diet geerndtet worden find, Um nun fremde Erfabrun⸗ 
en zu beleuchten und einheimiſch zu machen, ſind lite⸗ 
rariſche Hülfsmittel erforderlich. Es iſt dieſes ein Feld, 
das entweder ganz brach liegt, oder wo ſehr viel Un⸗ 
kraut auszujäten iſt. Dies ſind die Stadtbibliotheken. 
Die Mehrzahl der Städte hat von einer ſolchen keine 
Idee, und wo eine vorhanden, iſt ſie entweder durch 
ein Vermächtniß oder auf den Antrieb eines wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Mannes angeſchafft. Aber gemei⸗ 
niglich gleicht ſie einem Chaos, in dem erſt dann Licht 
wird, wenn ein Literaturfreund hineingeſehen hat. Aber 
auch die geordnetſte Bibliothek kann nur dann Nutzen 
ſtiften, wenn ſie mit den neueren literariſchen Erzeug⸗ 
niſſen beſſerer Art fortwährend ergänzt wird. Dieſe 
Ergänzungen herbeizuſchaffen oder überhaupt ſich mit 
der neuern Literatur über öffentliche Gegenſtände ver⸗ 
traut zu machen, find zwar viele Magiſtrats⸗Beamte 
und ſonſtige ehrenwerthe Bürger geneigt, aber aus eig⸗ 
nen Mitteln vermögen ſie das nicht, denn in der Regel 
reicht das Gehalt nur zu den nothdürftigſten Familien⸗ 
Ausgaben hin. Mit Sehnſucht blickt man nach einer 
öffentlichen Bibliothek hin, ohne eine ſolche zu finden. 
Die Sparſamkeit der Vertreter der Kommune ſteht hier 
wie ein Engel mit dem flammenden Schwerdte vor dem 
Paradieſe literariſcher Fortbildung. Die ganze Biblio⸗ 
thet beſteht gewöhnlich aus der Geſetzſammlung und den 
Amtsblättern, welche bekanntlich zwangsweiſe gehalten 
Selten ſind außer ihnen diejenigen 
literariſchen Hülfsmittel zu finden, welche zur näheren 
Kenntniß der Geſetze und um in den Geiſt derſelben 
einzudringen erforderlich ſind. Der Magiſtrats-Beamte 
und der Stadtverordnete beſſerer Art, der ſeine Pflicht 
mit Vorliebe erfüllen will, vermißt alſo, wenn er ſich 
nicht des Nothwendigſten beraubt, um hin und wie⸗ 
der ein unentbehrliches Buch aus der eigenen Taſche 
anzuſchaffen, jedes Mittel zu Erreichung ſeines Zweckes 
und zu eigner perſönlicher Fortbidung. Die nächſte 
olge ift, daß die geſetzlichen und Verwaltungs⸗Vor⸗ 
chriften ſchlecht befolgt werden, und mehr oder weni⸗ 
ger alle Theile des öffentlichen Weſens ſich über den 
Schlendrian nicht hinauserheben können. Wie ſoll aber 
eine nützliche fremde Idee Eingang finden und verbrei⸗ 
tet werden? — 


(Beſchluß folgt) 
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Die beiden Wünſche. 


Ein junger Sultan von Babilon, welcher fo eben 
den Thron beſtiegen, wollte eines Tages den Schatz be⸗ 
ſuchen, den ſein Vater, der nichts gethan, als Gold 
auf Gold gehäuft, geſammelt hatte. 

Ein alter Vezier des verſtorbenen Fürſten, der ge⸗ 
gen den Gebrauch in ſeiner Würde geblieben war, 
führte den Prinzen, mit einer Fackel in der Hand, in 
die Gruft, wo ein ungeheures Becken ſeinem Auge un⸗ 
ermeßliche Reichthümer darbot. 

„Großer Gott!“ rief der junge Fürſt verwundert, 
„der du mir dieſen Schatz geſchenkt haſt, vergönne, daß 
ich ihn erſchöpfe, um die Leidenden zu tröſten und die 
Armuth zu unterſtützen, ſo daß kein Obol auf dem 
Grunde dieſes Beckens bleibe.“ 

Bei dieſen bewundernswerthen Worten lächelte der 
Vezier, und der Sultan fuhr fort: 

„Was ſoll das heißen, findeſt du meinen Wunſch 
leichtſinnig? — Ich will wiſſen, warum du gelacht 
haft.” 

„Verzeih, o Herr!“ entgegnete der gerührte Vezier, 
„dein Wunſch verdient, daß man ihn bewundere, und 
mein Lächeln war nur die Folge einer Erinnerung an 
längſt vergangene Zeit. Eines Tages hatte mich dein 
erlauchter Vater bei der Hand genommen, und ich folgte 
ſeinen fürſtlichen Schritten in dieſe Halle, — jenes 
Becken war noch nicht voll und es fehlten etwa zwei 
Handbreit, — da ſah ich den Fürſten ſich auf die Knie 
werfen, und hörte, wie er betete: 

„Großer Gott, der du das Leben miſſeſt, du weißt 
meine Entwürfe, o blicke huldvoll auf ſie nieder, und 
laſſe mich leben, bis ich das Becken ganz gefüllt 
habe.“ — 

— — ———— — 


Charade. 

Die erſte Sylb' iſt bei gefülltem Becher 
Das Loſungswort der muntern Zecher; 
Doch wenn die zweite Sylbe dir gebricht, 
So füllet ſich der Becher nicht. 

Es wird das Ganze dich in vielen Dingen 
Zum Ziele noch weit ſchneller bringen, 
Als alle Schmeichelworte, alles Flehn; 
Geldgier kann ihm nicht widerſtehn. 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 47: 
„Armbruſt. 
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Hiezu eine Beilage. 


ekanntmachung. 
Montag den 4. Dezember d. J. Vormittag 11 Uhr 
werden eirca 8 Sack Aepfel gegen gleich baare Bezahlung 


an den Meiſtbietenden auf dem Nathhauſe verſteigert 
werden. Glatz, den 28. November 1843. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Alle diejenigen, welche für das unterzeichnete Ge⸗ 
richt Materialien geliefert, Utenſilien ꝛc. gefertigt oder 
Reparaturen verrichtet haben, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, ihre Rechnungen bis ſpäteſtens den 15. Dezem⸗ 
ber c, bei unſerm Salarien⸗Kaſſen⸗Rendanten Weis 
chert einzureichen. 

Glatz den 1. Dezember 1813. 


Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Verkaufs⸗Anzeige. 

Auf den 11. Dezember Vormittags 9 Uhr 
ſoll der Mobiliar⸗Nachlaß der verwittweten Rothger⸗ 
ber Barfuß, beſtehend in Gold und Silber, Porcel⸗ 
lain, Gläſern, Zinn, Kupfer, Eiſen, Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtücken und Hausgeräth in dem Haufe Nro 
804. hieſelbſt, gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend 
verkauft werden. 

Neurode, den 22. November 1843. 


Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Auktions⸗ Anzeige. 


In dem am grünen Thore Nro. 33. belegenen 
Wohnhauſe des Bäckermeiſters Herrn Stenzel werde 


ch i f 
Dienſtag den 12. ze . Nachmittags 
Uhr 


die der verſtorbenen, verwittwet geweſenen Frau Bau⸗ 
Inſpektor Nixdorf gehörenden Nachlaß⸗Effekten, als: 
Spiegel, Sopha, Stühle, Tiſche, 1 Schreibſekre⸗ 
tär, Wäſch⸗ und Kleiderſchränke, Bettſtellen, Stein⸗ 
gut, Kupfer, Meſſing, Eiſenzeug und allerhand 
Haus⸗ und Küͤchengeräth s x 
gegen ſogleich baare Zahlung meiſtbietend verſteigern, 
wozu ergebenſt einladet 
Glatz, den 28. November 1843. 1 
Heller, Auktions⸗Commiſſarius. 


* 


Eine bedeutende Quantität Zaunſtangen, Latten, 
Sparrhoͤlzer und Riegel find billig zu haben bei 
Marke. 


| 


uktions⸗Anzeige. 

Mittwoch den 6. Dezember d. J früh von 

9 Uhr ab, 

werden die, zum Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen 
Uhrmacher Joſef Dinter gehörigen Effekten, beſte⸗ 
hend in: ein Par angefangenen Stockuhrwerken, einer 
angefangenen Pendelnhr, einer Schneidemaſchine mit 
allem Zubehör, einer Schnecken⸗ und zwei Plattir⸗Ma⸗ 
ſchinen, zwei eiſernen Drehſtüblen, fo wie den übrigen 
vielerlei Werkzeugen und allerhand Vorräthen fur die⸗ 
ſes Geſchäſt, Bildern, Kleidungsſtücken, Meubles und 
Hausgeraͤthen im Haufe Nro. 34 am Ringe bieſelbſt 
meiſtbietend, gegen baare Bezahlung öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. 

Habelſchwerdt, den 24. November 1813. 

Weith, _ 

gerichtlicher Aukt.⸗Commiſſ. 


Großer Ausverkauf. 


Um den neuern Erſcheinungen Platz zu machen, be⸗ 
abſichtige ich mit den Gegenſtaͤnden meines Lagers, 
welche die Mode bereits paſſirt haben, bis Weihna dis 
ten gänzlich zu räumen, und empfehle daher eine große 
Auswahl aus dieſem Grunde zurückgeſetzter Buckskins, 
Weſten, Hals- und Taſchentücher, Spawls, Cravatten, 
Shlipſe, Jaromirs, Hoſentraͤger, Handſchuh, und vieler 
anderer, zur Herren- Toilette gehöriger Gegenſtände, 
welche ſich ganz beſonders zu Feſt⸗Geſchenken eignen, 
bedeutend unter den Koſtenpreiſen. 


Eduard Goldſtein. 
August Ardelt 


empfiehlt ſich mit feinen. aufs Neue gut aſſortirten 
Schreib⸗ und Zeichen⸗Materialien, ſowohl in allen Sor⸗ 
ten Zeichen-, Schreib⸗ und Poſtpapieren, auch von letz⸗ 
teren eine Sorte den Rieß mit 1 Rthlr. 18 Sgr., 
desgl. mit bunten Papieren, von der feinſten bis zu der 
ordinairſten Sorte; zugleich Sachen für Zeichner, Ma⸗ 
ler, Buchbinder, Toiletten- und Papparbeiter, jo wie 
mit allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln. 
Desgleichen empfiehlt ſich im Buchhandel mit ver⸗ 
ſchiedenen Gebet? und andern Büchern, fo wie zu dem 
bevorſtehenden Weihnachtsfeſte mit einer Auswahl von 
Jugend⸗Schriften, Neujahrswünſchen, Geſell ſchaftsſpie⸗ 
len, und Schulgegenſtänden. Auch find alle Arten Ka⸗ 
lender für das Jahr 1844 bei mir vorräthig und wer⸗ 
den Beſtellungen, den Buchhandel betreffend, auf das 
reellſte und prompteſte von mir beſorgt. f 
Wenn ich auch nicht alle Häufer aushauſtren laſſen 
und die Herrſchaften mit Zudringlichkeit beläſtigen will, 
ſo werde ich doch Preiſe ſtellen, daß mich jeder reſp. 


Käufer zufrieden verlaſſen wird. 


TE a FREIE ? 
Etabliſſements⸗Anzeige. Empfehlung. 
Einem geehrten hiefigen und auswärtigen Publikum Nachdem ich mit dem beutigen Tage den von mir 
erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß ich erkauſten Gasthof genannt: 
heute, als Sonnabend den 2. Dezember das Schank⸗ „Zur goldnen Krone“ in Glatz 
Lokal in meinem ganz neu erbauten, auf der Grü- nunmehr förmlich übernommen und eingerichtet habe, 
nen Straße Rio. 137 neben der Königl. Poſt belege: ſo empfehle ich den hochgeehrten reſſenden Herrſchaſten 
nen Gafthofe „zum weißen Lamm“ mit hoher ob⸗ mein neues Etabliſſement, welches ich durch Reinlich⸗ 
rigkeitlicher Bewilligung eröffnet habe und lade Hiermit ken und prompte Bedienung auszuzeichnen mich beſtre⸗ 
zum zahlreichen Beſuch, mit dem Bemerken freundlichſt ben werde, hierdurch zur geneigten Beachtung ganz er⸗ 
ein, daß ich ſtets für gute Speiſen und Getränke, ſo wie gebenſt. Auch bin ich jederzeit bereit, die Anfertigung 
für reinliche und prompte Bedienung ſorgen werde. der verſchiedenen Speiſen bei vorkommenden Din er's 
‚ach nehme ich Beranlaffung zu gleicher Zeit mit und Souper's zu übernehmen und verſpreche durch 
anzuzeigen, daß ich vom 1 Dezember ab, die Fleiſche⸗ prompte und reelle Beſorgung der mir zu ertheilenden 
rei in meinem oben genannten Gaſthofe ſo wie in dem Aufträge das Vertrauen meiner hochgeehrten Gönner 
auf der Schwedeldorfer Straßen = und Ring⸗ Ecke im en yechtferiiüen, 
Haufe des Lederhändler Herrn Klie gelegenen, von mir; Glatz, den 2. Dezember 1813. 
eit einem Jahre für Rechnung meines Vaters verwal⸗ 
185 Laden, für eigne Rechnung betreibe, und erſuche C. F. Ruf fer. 
hiermit ergebenſt, mir das Zutrauen auch jetzt zu Theil —...ĩĩͥ!— ĩ?ß«õ —ĩ̃q•—'. 
werden zu laſſen, deſſen ich mich bis jetzt in dieſem Ge⸗⸗ Zu den bevorſtehenden Weihnachts⸗Einkäufen erlaube 
ſchäft zu erfreuen hatte, da ich ſtets nur für gute Waare ich mir ergebenſt, mein reichlich fortirtes 
ſorgen, und die Preiſe ſo billig als möglich ſtellen werde. Sehnittwaaren⸗Lager, 


Glatz den 2. . eh Bu worunter ſich die fchönften Crepp Rachels, Poil de 
‚Franz Fleischer junior Chevre, Tſchaſans, Mouſeline de laines, glatt 
e nen UN. Feten und faconirte Orleans befinden, der guͤtigen Beach⸗ 
A tung Eines geehrten Publikums beſtens zu empfehlen. 
Die neue Mich im Stande ſehen, bei möglichft billigſt Preis 
Tuch - und Modewaaren⸗ ſen die reellſten Waare zu liefern, kann ich auch die 
neueſten Arten ſeidener und wollner 6, 8 und 12 Vier⸗ 
Handlung . ’ 


tel großen Tücher — und für Herren die modernften 


fü * H erren, Hals⸗ und Taſchentücher, Weſten in Seide und Wolle 

des zu auffallend billigen Preiſen offeriren. 
Eduard Goldstein. 8. e e ö 
Schwedeldorfer Straße im Wagner'ſchen Hauſe, beim un e pen, 


empfiehlt ihr, mit den neueſten Gegenſtänden des Lu⸗ 


xus und der Mode reich ausgeſtattetes Lager, zu äu⸗ 5 FE BEE: 
ßerſt billigen aber feſten Preiſen, einer geneigten Ab⸗ Leipziger Guſtus. N 
nahme. 0 ; Dieſe Sorte Rauchtabak erhielt ich aus der Fabrik 


— — der Herren Apel und Brunner in Leipzig und kann 
Ein gut gebautes Haus mit 13 Stuben, 1 Laden denſelben ſeiner Leichtigkeit ſo wie des angenehmen 

mit Ladenſtube, Schmiedewerkſtelle, Hof und einem klei⸗ Geruchs wegen wahrhaft empfehlen. 

nen Garten, ſoll wegen Familienverhältniſſen aus freier Glatz den 25. Novemb. 1843. 

Hand verkauft merden. Nähere Auskunft darüber beim Fedor Pfaff, 

Gaſtwirth Heymann hier. ' dem Königl. Landräthlichen Amte gegenüber 


Die Stelle eines Oekonoms der Reſource 

zu Glatz a 
wird ultimo April 4844 frei, es iſt jedoch Bedingung,. 
daß der ſich meldende Unternehmer ein gelernter Kod 
fei. Hierauf Nefleftirende wollen ſich in portofreien 
Briefen an die Reſourcen⸗Direktion oder perſönlich im 
Reſourcen⸗okale in Glatz im Förſterſchen Haufe 
Ring Nro. 12. melden um die nähern Bedingungen zu 
erfahren. 


Zu den bevorſtehenden Weihnachtsfeiertagen erlaube 


Bekanntmachuns. 

Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum zei⸗ 
gen wir ganz ergebenſt an, daß wir im Hinterhauſe 
des Tabagiſt Forellſchen, ehemaligen Landhauſes, ei⸗ 
ne Treppe hoch, eine Auswahl fertiger Meubles, ſo wie 
Särge nach allen Maaßen und zwar von inländiſchem 
Holz zum Verkouf bereit halten; auch für Meubles, 
Bau⸗Arbeiten und Särge von ausländiſchem Holze je⸗ 


der Art Beſtellungen annehmen und dieſe in der mög⸗ 
lichſten Kürze und zu den billigſten Preiſen beſorgen 
werden. 


Wir bitten um zahlreiche Abnahme und Auf⸗ 


ich mir hiermit anzuzeigen, daß ich von der letzten Lei p⸗traͤge ergebenſt. 


ziger und Frankfurter Meſſe 
eine große Auswahl von den neueſten Kin- 
derſpielwaaren, Puppenköpfe aller Arten, Ia- 
ckirte Waaren, die neueſten und beſten Lam— 
pen in Bronce, Meſſing und Neuſilber, von 
15 Sgr. an, Meiſſener, Berliner und fran- 
zoͤſiſches Porzellain, feine Stahlwaaren in 
allen Arten, Silber- und Goldwaaren, 
und noch viele andere zu Weihnachtsgeſchenken ſich eig⸗ 
nende Gegenſtände mitgebracht habe. 
Glatz, im November 1843. 
IR. Caro. 


Wohnungs⸗Anzeige. 
In meinem Hauſe Nr. 
Hinterhauſe ein Quartier, beſtehend aus 3 Stuben, 
1 Kochſtube, 1 Speiſekammer und 1 Alkove nebſt dem 
nöthigen Boden⸗ und Kellergelaß billig zu vermiethen. 
Das Quartier iſt ganz neu gebaut, befindet ſich im 
beſten und bequemften Zuſtande, und die mit der Aus⸗ 
ſicht nach dem Gebirge gelegenen Zimmer ſind ſauber 
gemalt und decorirt. 
Glatz den 23. Novb. 1843. 
Carl Sellgitt, 


Gaſthofbeſitzer zum ſchwarzen Bär. 


Drei verſchledene Sorten Formulare zu Vorladun⸗ 
gen, zur Bequemlichkeit der Herren Schiedsmänner 
allgemein brauchbar, ſind ſtets 


a 3 Pfennige pro Exemplar 


lithographirt und auf Kanzleipapier gedruckt, vorräthig|ligiten Preiſe ſtelle. 


zu haben bei 
Fr. Aug. Pompejus. 


Glatz, den 30. November 1843. 
Samuel schüller & Comp. 


In Pompejus Buchhandlung 
in Glatz iſt zu haben: 
Bilder ⸗Bibel 
für die Jugend 
oder bibliſche Geſchichte des alten und neuen Teſta⸗ 


ments in den Worten der heiligen Schrift. Mit be⸗ 
lehrenden und erbaulichen Anmerkungen. Eingeleitet 
von Albert Knapp, Archidiaconus in Stuttgart 


Mit 128 Bildern auf 24 Tafeln in Quart, nebſt ei⸗ 
nem verzierten Titel. Saͤmmtliche Platten in Stahl 
geſtochen von Carl Mayer, nach Original-Zeichnun⸗ 


30 am unterringe ſteht imſgen von P. C. Geißler. Schön gebunden. Ato Fein 


ſtes Velin⸗Papier. Preis 3 Thlr. 


Eltern und Lehrer möchten der Jugend kaum ein 
zweckmäßigeres und fchöneres Geſchenk geben konnen, 
als die vollſtändige Bibel in paſſendem, wortgetreuen 
Auszuge, mit belehrenden Anmerkungen begleitet und 
mit Bildernſder vorzüglichſten Scenen geſchmückt, welche 
das jugendliche Gemüth dadurch nur um ſo leichter 
auffaſſen und feſter behalten wird. Um das Werk dem 
Gegenſtande vollkommen herzuſtellen, ift auf deſſen glän⸗ 
zendſte Ausſtattung die größte Sorgfalt verwendet 
worden. 


Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum beehre ich mich hier⸗ 
durch anzuzeigen, daß ich die Reinigung, Stimmung 
und Beziehung von Flügel⸗Inſtrumenten fo wie die 
Reparaturen kleinerer Fehler derſelben jederzeit über⸗ 
nehme, und bei gewiß ſorgfältiger Behandlung die bil⸗ 


W. Münnich. 


Flügelſtimmer. 


in Ed Borten |, ‚Fine Niederlage des von mir fakrüzirten ächt 
Perl⸗ und Deſſin Kölniſchen Waſſers iſt in Glas 5 2 * 3 


in großer Auswahl, zu Fabrik⸗Preiſen, ſo wie 5 g 
A Schreib“ und Zeihenmaterjalien jeder 2 Hilzhofer & Comp. 
Gattung zu big eee, empfiehlt Köln, im Juni 1843. a 
Glatz, im December. g Johann 1 
. n Maria Farina. 
A. J. Hirſchberg, de sro . g 


„ . — — — 
Zu bevorſtehendem Wiihnachtsfeſte offerirt eine ber 
deutende Auswahl Berliner 12löthige Silber⸗Preßwaa⸗ 
ren zu äußerſt billigen Preiſen, da ich dieſelben aus⸗ 
verkaufe. Gleichzeitig empfehle ich mein bedeutendes 
Lager in ſelbſt gefertigten Gold⸗ und Silberarbeiten. | 
Glatz, den 29. Novbr. 1843. 2 2 
| M. Geisler, Fa = 
Schwedeldorfer Straße. e Milz 
y 9 
Bunt gedruckte Kattuntücher von 2 ½ % ab, ſo wie RICH, BEINHAUER N) 
eirca 500 Ellen achte Kattunreſte die jedoch noch 9 pat. und K. K. Oesterr. privil. 


bis 12 Ellen meſſen, und deren feſter Ladenpreis 5 „n S AHLFEDE RM 
RR 


war, verkauft um damit zu räumen, für 2, 2 ½ und 


3 Im die 
Schnitt: und Bandwaaren-Handlung des Haupt⸗ 5 : : 
5 S. Grossmann, Haup 8 Pompejus 


am Ringe bei Hrn. Rakowsky sen. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe pro Scheffel. 


Name der Stadt. | Weizen. | nassen. | Gerſte. Hafer. [Erbſen. 
b ier 


Glatz. 2 ——1/10—- 1/2 — 9115 — 
Frankenſtein. 111806116819 55 861 „19 31⸗(—— 
7 2 A 1 \ r 


Wegen des den 8. d. M. treffenden Feſttages wird um gefällige Einſendung der Inſe⸗ 
rate bis Mittwoch Nachmittag 3 Uhr ergebenſt erfucht. | 


Datum, 


Den 28. Nopbr. 
Den 29. Novbr. 


| 


